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Deutſechland. 


8 Berlin, 12. Auguſt. Der Elberf. Ztg. wird ge⸗ 
ſchrieben: „Der Herzog Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin, 
welchem der Abſchied aus preußiſchem Militärdienſte auf fein 
Anſuchen bewilligt worden iſt, hat ſich, wie man hört, von 
er nach Königsberg in Preußen begeben, wo er das könig⸗ 
liche Schloß einſtweilen bewohnen wird. Dem Vernehmen 
nach dürfte ſich der genannte Herzog, welcher aggregirter 

jor beim ‚singen Garde⸗Küraſſier-Regimente war, von 

e ußland verfügen, wo er angeblich in ein 

ches Regiment in einer kleineren Garniſon treten würde. 
Der Abſchied des Herzogs Wilhelm wird in den hieſigen 
militäriſchen Kreiſen auf das lebhafteſte beſprochen, da der= 
ſelbe, wie man andeutet, in Folge einer hohen Erwägung 
des erlauchten königlichen wie auch des großherzoglich mecklen⸗ 
burg'ſchen Hauſes veranlaßt fein ſoll. Der große Aufwand, 
welchen Herzog Wilhelm hier machte, ſoll deſſen Mittel weit 
iberſtiegen haben.“ 

— Die Preuß. Correſp. ſchreibt: „Nach einer uns 
henden Mittheilung hat, in Folge der Räumung der 
em, der General Murawiew den Ober-Befehlshaber der 
türkiſchen Truppen zu Erzerum unterm 18. Juli benachrichtigt, 
daß die kaiſerlichen Truppen im Begriffe ſtänden, Kars und 
das . ottomaniſche Gebiet zu räumen, und daß den tür⸗ 

en Behörden die Beſitznahme von dem geräumten Gebiet 
en ſtehe. Gleichzeitig hatte General Murawiew den Com⸗ 
udeuxen der verſchiedenen ruſſiſchen Detachements den Be— 
ertheilt, Kars und das türkiſche Gebiet zu räumen, über 
Arpatſchai zu gehen und ſich auf die Feſtung Alexandro⸗ 
g zur k zu 27 0 
e Die Berl. Börfen-Ztg. ſchreibt: „Die Conceſſio⸗ 
nen, welche Rußland in Bezug 1 die ftreitigen Punkte ge⸗ 
macht hat, find in London nicht für geeignet erachtet worden, 
um die Durchführung der bezüglichen Beſtimmungen des 
pariſer Tractals für geſichert anzuſehen. So weit die neue⸗ 
ſten hier eingetroffenen Nachrichten reichen, iſt der Confliet 
9 jetzt noch nicht als geſchlichtet zu betrachten.“ 

Es geht hier die Rede, daß der zwiſchen den Herr— 
ſchern Preußens und Rußlands verabredete Plan, ein ges 
meinſchaftliches Truppenmanöver im Herbſt bei Kaliſch ſtatt⸗ 

Uden zu laſſen, nunmehr dahin abgeändert worden ſei, daß 
enes Manöver in unſerem oſtpreußiſchen und dem daran 
ſtoßenden ruſſiſchen Grenzrayon ſtatthaben und daß es nicht 
im Herbſte, ſondern bereits am Krönungstage des Czaren, 
unter Anweſenheit des Königs und des Prinzen von Preußen, 
beginnen ſolle. 

4 — Aus der Mitte der evangeliſch. Geiſtlichkeit, nament⸗ 


der kirchlichen Vereine, ſind Anträge an die Kirchenbe— 
rden auf Wiedereinführung der ſogenannten Brautexa⸗ 
mina geſtellt worden. Ein Artikel in der Ev. K.⸗Z., der 
diefen Gegenſtand beſpricht, ſchildert in ſehr grellen Farben 
5 Unzuträglichkeit „welchen der Geiſtliche dadurch ausgeſetzt 


daß er auf die bloße Anmeldung hin die Aufgebote be⸗ 
wirken muß, ſobald nur die Papiere die Erfüllung der ge⸗ 


ſetzlichen Formen nachweiſen. 
reslau, 10. Auguſt. Die Eiſenbahn von hier 
nach Poſen iſt jo weit vorgeſchritten, daß die Einweihung, 
reſp. Ulebergabe derſelben zum Betriebe am 15. Det. d. J., 
als am Geburtstage Sr. Maj. des Königs, mit den ent⸗ 
ſprechenden Feierlichkeiten ſtattfinden ſoll. 
Memel, 9. Aug. Der „K. H. Z.“ ſchreibt man: 
Aus zuverläſſiger Quelle entnehmen wir „daß die ruſſiſche 


Regierung vor einigen Tagen an die Miſſionen des Auslan⸗ 
des die wichtige Ordre hat ergehen laſſen, politiſch-geſinnungs⸗ 
tüchtigen Unterthanen auch der übrigen europäiſchen Staa⸗ 
ten, gleich den Preußen, Päſſe zum Ueberſchreiten der Grenze 
auch dann zu ertheilen, wenn nicht blos, wie es bisher Vor⸗ 
ſchrift war, Handels- oder Erbſchafts-Verhältniſſe, oder der 
Beſuch naher Verwandten als Zweck der Reiſe feſtgeſtellt 
wird. Unzweifelhaft werden ſich in Folge dieſer Verordnung 
Schaaren von Induſtriellen in Bewegung ſetzen, um das 
Land der reichſten Hoffnungen der Gegenwart, das ihnen 
verſchloſſen war, zu erreichen. 

Dresden, 11. Aug. Seit geſtern ſpricht man hier 
von der bevorſtehenden Verlobung des ſeit dem 1. d. M. in 
Pillnitz weilenden Erbgroßherzogs von Toskana mit einer 
der Prinzeſſinnen⸗Töchter unſeres Königs als von einer ausz 
gemachten Sache. 

Dresden, 13. Aug. Geſtern Abend iſt der außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am kaiſerl. 
franzöſiſchen Hofe, Herr v. Seebach, hier eingetroffen, um 
ſich nach kurzem Aufenthalte nach St. Petersburg zu bege⸗ 
ben und als außerordentlicher Abgeſandter Sr. Majeſtät des 
Königs den bevorſtehenden Krönungsfeierlichkeiten in Moskau 
beizuwohnen. 

Karlsruhe, 11. Aug. Vorgeſtern iſt Se. Hoheit 
der Erbprinz von Sachſen-Meiningen hier angekommen. 
Seine Anweſenheit am hieſigen Ort wird mit einem freudi⸗ 
gen Ereigniß im Kreiſe unſerer großherzoglichen Familie in 
Verbindung gebracht, indem ſie, wie es heißt, ſeiner Ver⸗ 
lobung mit der Prinzeſſin Marie großherzogliche Hoheit, der 
Schweſter Sr. königl. Hoheit des Regenten gilt. Noch am 
Nachmittag des vorgeſtrigen Tages ſoll die Verlobung hier 
ſtattgefunden haben. 

— Den ſeitherigen Beſtimmungen zufolge wird unſer 
Herrſcherpaar nach der Vermählung, die am 20. September 
in Berlin ſtattfindet, am 27. deſſelben Monats Nachmittags 
hier ſeinen Einzug halten. Die Feſtlichkeiten aus Anlaß 
dieſes glücklichen Ereigniſſes werden am hieſigen Ort acht 
Tage dauern. 

Raſtatt. Der ruſſiſche Ingenieur-General v. Tot⸗ 
leben iſt in Raſtatt eingetroffen, um die Werke und militä⸗ 
riſchen Einrichtungen in der Feſtung zu beſichtigen, wozu ihm 
die nachgeſuchte Erlaubniß bereitwilligſt ertheilt wurde. Von 
Raſtatt aus wird er ſich durch Frankreich auf einige Wochen 
nach dem ſavoyiſchen Bade Aix begeben. 

Frankfurt, 11. Auguſt. Mit dem Mittagszuge 
kam Se. Majeſtät König Otto von Griechenland auf der 
Hanauer Bahn hier an, ſpeiſ'te in der Oſtend-Halle zu Mittag 
und fuhr um 3 Uhr auf der Taunusbahn nach Kaſtel, um 
über Mainz nach Ludwigshöhe zu gehen, woſelbſt bekanntlich 
dieſen Sommer über König Ludwig von Baiern reſidirt. 
König Otto war in griechiſcher Nationaltracht: weiß ſilber⸗ 
geſticktes Aermelkleid bis an die Kniee und weiße ſilbergeſtickte 
enge Beinkleider, eine rothe hohe Mütze mit blauer Quaſte 
und goldener krummer Säbel, ö 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 9. Auguſt. Die Haupt⸗Beſtimmungen der 
zu erwartenden Convention des Münzvereins find laut dem 
Nord folgende: Als Baſis der Vereinsmünze iſt das Pfund 
von 500 Grammen angenommen worden, das auch die Ge⸗ 
wichts⸗Einheit für den Zollverein bildet. Dieſe Gewichts⸗ 
Einheit zerfällt in 1000 Theile nach dem Decimal-Syſteme. 
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Das neue Münz⸗Syſtem beruht alſo auf der Einheit des 
Gewichtes und des Silberwerthes. In den Ländern, wo jetzt 
der 14⸗Thalerfuß gilt wird der 30⸗Thalerfuß als Werth eines 
Pfundes feinen Silbers angenommen; da, wo der 20-Gulden⸗ 
fuß gilt, wird der 45-Guldenfuß, und da, wo der 243-Gulden⸗ 
fuß gilt, der 523 Guldenfuß angenommen. Es ſoll in Zu⸗ 
kunft alſo geben: norddeutſche Münzen nach dem 30⸗Thaler⸗, 
öſterreichiſche nach dem 45-Gulden- und ſüddeutſche nach dem 
52f⸗Guldenfuße. Es verpflichtet ſich jede der contrahirenden 
Regierungen, in Zukunft nur Münzen nach obigem Syſtem 
ſchlagen zu laſſen. Die kleinſten Vereinsmünzen jollen 4 
Thaler, 4 Gulden und 4 Gulden für die drei Münzkreiſe ges 
prägt werden: 1) Vereinsthaler im Werthe zu / Pfund 
feinen Silbers, gleich 1 norddeutſchen Thaler, 1 öſterreichi⸗ 
ſchen und 13 ſüddeutſchen Gulden; 2) Doppel-⸗Vereinsthaler 
gleich 2 norddeutſchen Thalern, 3 öſterreichiſchen Gulden und 
3 ſüddeutſchen Gulden. Die Vereinsmünzen haben Zwangs⸗ 
Cours und werden in allen Kaſſen angenommen. Die in 
Foce des Vereins vom 30. Juli 1838 geſchlagenen Doppel⸗ 

haler und 35⸗Guldenſtücke behalten denſelben Werth, wie 
die Vereinsthaler, und die Thaler, welche nach dem 14⸗Thaler⸗ 
fuße vor 1839 geſchlagen wurden, haben in allen Unions⸗ 
ftaaten denſelben Werth, wie die Münzen dieſer Staaten. 
Jeder Vereinsſtaat behält das Recht, Scheidemünzen in Sil⸗ 
ber und Kupfer nach einem mit dem Münz⸗Syſtem des Lan⸗ 
des im Verhältniſſe ſtehenden. Nominalwerthe zu prägen; 
aber jedes Land ſoll nur Münzen im Verhältniſſe zu den 
Bedürfniſſen des Umlaufs in dieſem Lande prägen, während 
zur Prägung von einfachen und doppelten Vereinsthalern 
die Regierungen ſich verpflichten, von 1857 bis 1862 inelu⸗ 
ſive und von dort an in vierjährigen Perioden eine Summe 
zu prägen, die für die erſte Periode 24 Thaler, für jede fol⸗ 
ende 16, alſo jährlich nur 4 Thaler auf 100 Seelen der 
aht eines jeden Staates beträgt. Jedem Staate 
ſteht es frei, die Ausgabe von Doppel⸗Thalern zu beſchrän⸗ 
ken oder zu erweitern. Die Scheidemünze trägt auf der 
Rückſeite die Bezeichnung: „Scheidemünze.“ Der Werth 
darf bei den Silbermünzen nicht unter den kleinſten Bruch⸗ 
theil der Vereinsmünze, bei den Kupfermünzen nicht unter 
den Werth von 5 bis 6 Pfennigen und 2 Kreuzern hinab⸗ 
ſteigen. — Um den Austauſch im Inneren und mit fremden 
Ländern zu erleichtern, werden die Vereinsſtaaten auch eine 

andels⸗Vereins-Goldmünze als „Krone“ prägen: 
A) die Krone von ¼ Pfund feines Gold, 2) die halbe Krone 
von 100 Pfund feinen Goldes. Die contrahirenden Regie- 
rungen werden in Zukunft keine auderen Goldmünzen 1 
doch behält ſich Oeſterreich die Freiheit vor, noch bis zum 
Jahre 1865 Gold⸗Ducaten prägen zu dürfen. Der innere 
Werth der Vereins-Goldmünze richtet ſich nach dem Preiſe 
des Goldes im Handel; dieſe Münze hat daher keinen Zwangs— 
cours und braucht bei Zahlungen nicht unweigerlich anges 
nommen zu werden. Der Vertrag tritt in Kraft und wird 
bindend von dem Tage an, wo die Ratificationen ausgewech⸗ 
ſelt wurden; als Dauer des Vertrages iſt das Ende von 1878 


feſtgeſetztt. RE Ko 

— Die kirchlichen Verhältniſſe, berichtet die „Br. Z.“, 
ſind in ein neues Stadium getreten und die ultramontane 
Partei ſteht auf dem Punkte, einen Sieg zu erringen. Kraft 
Concordats, verlangt der öſterr. Episcopat, daß ihm der 


des ] l ) 2 
Staat ſowohl für die zur Zeit Joſeph II. eingezogenen, Kir⸗ 
chengüter, als auch für die ſeit 8 Jahren aufgehobenen 


te eine Summe bezahle, welche ſich für das Kö⸗ 
9 Bohnen allein auf 50 Mill. Gulden belaufen würde. 
Es ſcheint, daß man hohen Orts geneigt iſt, die Anſprüche 
der Geiſtlichkeit als berechtigt anzuerkennen und eine Ent⸗ 
ſchädigungsſumme von 200 Millionen Gulden zu bezahlen. 
Nun ſcheitert aber die Sache am inanzminiſterium, welches 
nur 100 Millionen Gulden Entſchädigung hergeben will und 
dieſe nur in Form von zu ereirenden und negozirbaren 
Schuldverſchreibungen. Davon ſcheint das Finanzminiſte⸗ 
rium nicht abzugehen feſt entſchloſſen. 
— Der „Bresl. Z.“ wird geſchrieben: Die Angeles 
enheit mit Neapel ift in ein ſehr ernſtes Stadium getreten. 
Man ift hier ſehr verſtimmt, daß dort den Rathſchlägen un⸗ 
ſerer Regierung bisher ein ſo geringes Gewicht beigelegt 
wurde. Die Miſſion unſeres Botſchafters dürfte der letzte 
Schritt ſein, den Oeſterreich im Wege der Freundſchaft uns 
ternommen hat. Schlägt auch dieſer fehl, dann darf man 
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wohl mit Sicherheit rechnen, daß unſer Kabinet Neapel d 
Weſtmächten pre 1910000 Freiherr von Hübner iſt Fr dan 
umfaſſendſten Vollmachten verſehen und wird direct mit dem 
Könige verkehren. 

Turin, 4. Aug. Die Sammlung zur Beſchaffung 
von 100 Kanonen für die neuen Feſtungswerke von Aleſſan⸗ 
dria iſt in vollem Gange und alle Körperſchaften betheiligen 
ſich dabei. Die Munieipalität von Turin hat in ihrer Sitzung 
vom 2. d. M. zu dieſem Zweck 2000 Fr. ausgeworfen; die 
Kollekten in den Bataillonen der Nationalgarde fallen reich⸗ 
lich aus, und auch in den Provinzen erheben ſich Prediger 
für die Ausrüſtung des „italieniſchen Bollwerks“. 


Frankreich. 


Paris, 12. Auguſt. Was auch die Engländer be⸗ 
ſchloſſen haben, von Frankreich ſteht es feſt, daß es Rußlaud 
gegenüber die Grenzen freundſchaftlicher Höflichkeit nicht über⸗ 
ſchreiten wird. Was in England erbittert hat und was die 
engliſche Regierung auch der dieſſeitigen lebhaft fühlbar zu 
machen wünſchte, iſt der Umſtand, daß Rußland trotz der 
Lehren der vergangenen Jahre gerade dieſelbe herausfordernde 
Haltung dem Weſten gegenüber beobachtet, die es früher hatte. 
Hier drückte man vorläufig eine Auge zu. * 

— Der Kaiſer ſieht viel wohler aus, als vor ſeiner 
Abreiſe nach Plombieres. Was über ſeinen leidenden Ge⸗ 
ſundheits-Zuſtand geſagt wurde, iſt ſomit jedenfalls über⸗ 
trieben, wenn überhaupt irgend etwas Wahres daran iſt. 
— Kaiſer Louis Napoleon hatte bis ganz vor Kurzem 
die Abſicht, da er an der Leber leidet, Karlsbad zu beſuchen. 
Da aber Europa ſchwerlich an eine bloße Geſundheits⸗Rück⸗ 
ſicht bei dieſer Reiſe geglaubt hatte, die politiſchen Deutungen 
aber mancherlei Unzuträglichkeiten herbeigeführt haben würd 
ſo iſt die Reiſe unterblieben. So ſagt man. i Ex a 


Spanien. 

Madrid, 7. Aug. Der Kampf iſt beendet. O'Donnell 
hat in den Straßen von Madrid und in allen Städten und 
Provinzen geſiegt. Was hat er gewonnen? was iſt die Idee, 
welche er vertritt? Nie war er abhängiger, als in seien 
Augenblicke, da „der Mohr feinen Dienſt gethan.“ Es wird 
Ihnen unglaublich ſcheinen, und doch kann ich es auf das 
beſtimmteſte verſichern, daß ein gänzlicher Bruch zwiſchen ihm 
und dem Hofe ganz nahe bevorgeſtanden. Ja, es fehlte ni 
viel, jo hätte O'Donnell feine Entlaſſung gegeben und wäre 
dieſelbe angenommen worden; noch mehr: es war bereits ſein 
Nachfolger in General Pezuela bezeichnet, einem Manne, der 
bekanntlich die abſolute Monarchie zu feinen Prinzipien zählt. 
Die Sache wurde wieder durch die beſonneneren 1 
der Krone ausgeglichen. Sie ſehen, wie raſch die Keime 
ſich hier in dem heißen Süden entwickeln. Aus 1 f 
gung zwiſchen O'Donnell und den Progreſſiſten iſt 
geworden. Er wollte, ohne ſich ihnen hinzugeben, ihre Un⸗ 
terſtützung gegen den Andrang unfichtbarer Einflüſſe in An⸗ 
ſpruch nehmen. Sie wieſen die Rolle einer Hilfsarmee ohne 
Sold mit Unwillen zurück; ſie ſind erbitterter denn je gegen 
den General. Sie ſehen mit Schadenfreude ſeine Verlaſſen⸗ 
heit, und wenn ſie einerſeits vor dem Untergange der letzten 
conſtitutionellen Freiheit zittern, deren Stütze er iſt, jo er⸗ 
warten ſie andererſeits von der Ueberſtürzung ihrer eigent⸗ 
lichen Widerſacher Vortheil für die eigene Sache. Sie be⸗ 
trachten O'Donnell als den Hemmſchuh, der das den Abhang 
hinabtreibende Partei-Fuhrwerk vom Untergange zurückhält, 

Madrid, 8. Auguſt. Die Bildung von Freicorps 
dauert hier, wie in den Provinzen, fort. 5 zu 
Zu Marchena in Andaluſien hat die Entwaffnung 
der Miliz zu argen Exceſſen Veranlaſſung gegeben. Der 
Bürgermeiſter, vier Gemeindeverordnete und der Seeretär des 
Stadtrathes wurden ermordet. A ; 

— Man muß dem Marſchall O'Donnell die Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, daß er den ſeiuem Programm wider⸗ 
ſtrebenden Einflüſſen von oben tapfer Stand hält. Die bei⸗ 
den wichtigen Ernennungen, welche in der heutigen Gazeta 
enthalten And, mögen als erfochtene Vortheile zu betrachten 
ſein, die Ernennung des Generals Serrano zum Geſandten 
in Paris und des Hrn. Cirilo Alvarez zum Miniſter der 
Juſtiz an die Stelle des Hrn. Luzuriaga, der das Portefeuille 
zurückgewieſen. Herr Serrano iſt ein Andaluſier von ein⸗ 
nehmendem Aeußeren, der ſich während der Bürgerkriege durch 
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die Gunſt der Verhältniſſe, in einem Alter von 30 Jahren, 
um General e e wußte. Die nahen Bezie⸗ 
ungen zur Königin Iſabella, in welchen er früher geſtan⸗ 
den, und die Leichtigkeit ſeines politiſchen Gewiſſens machen 
ihn ungeeignet für eine wichtige Stellung in einem Lande 
wie Spanien; O'Donnell arbeitet an feiner ehrenvollen Ent⸗ 
fernung; er ſtieß auf einen ernſten Widerſtand und über⸗ 
wand ihn. Auch der Eintritt des Herrn Cirilo Alvarez ins 
Miniſterium ward nicht ohne Mühe durchgeſetzt; denn der 
bekannte Rechtsgelehrte iſt ein gemäßigter Progreſſiſt, der es 
mit dem conftitutionellen Regime ſehr ernſt nimmt und bei 
jeder Gelegenheit für die von ihm verſtandene Freiheit der 
Preſſe und der Tribune in die Schranken trat. 
, — In Bezug auf die Ceuſtitution des Landes iſt noch 
immer nichts Entſchiedenes beſchloſſen. Der Hof neigt zur 
Verfaſſung der Moderados vom Jahre 1845. O'Donnell 
jedoch erklärte es für unzuläſſig, die von den letzten Cortes 
feſtgeſtellten Grundrechte ſo leichterdings bei Seite zu ſchieben. 
dieſer Widerſtreit iſt an der gänzlichen Unthätigkeit des Ca⸗ 
binets ſchuld. 


T ü rr kei. a 

ven aus Konſtantinopel, 31. Juli, 
bib a Details über die Rückkehr eines Theils 
des engliſchen Geſchwaders ins Schwarze Meer: In Folge 
einer dieſer Tage zu Therapia zwiſchen den Geſandten Eng⸗ 
lands und Frankreichs und dem öſterr. Internuntius gehal⸗ 
tenen Konferenz, welcher auch Admiral Lyons beiwohnte, 
gingen am 29. Juli einige Dampfer der engliſchen Flotte 
unter Contre⸗Admiral Houſton Stewart nach dem Schwarzen 
Meere ab. Admiral Lyons ſollte ihre Rückkehr in Konſtan⸗ 
tinopel abwarten. Die Rückkehr dieſer kleinen Eskadrille ins 
Schwarze Meer in dem Augenblicke, wo die engliſche Flotte 
ſich ſegelfertig machte, um den Bosporus definitiv zu vers 
laſſen, hat eine gewiſſe Senſation verurſacht und zu un⸗ 
endlichen Konjekturen Anlaß gegeben. 


Griechenland. 


Athen, 2. Aug. Im Laufe dieſes Jahres wurden 
nach offieiellen Berichten in der Verfolgung und Ausrottung 
der Räuber nachſtehende Erfolge erzielt: Im Kampfe ges 
tödtet 72, durch das Fallbeil hingerichtet 42, gefangen 142, 

— Der „Independance Belge“ ſchreibt man: „Die 
Regierung hat fünf Generale: Kolokotroni, Hadji- Petro, 
Plabutas, Vlakopulos und Mamuris, zu Diviſions-Gene⸗ 
ralen ernannt. Da die ganze Armee nur 11,000 Mann ſtark 
iſt, ſo gab es bisher nur einen oder zwei Generale dieſes 
Ranges. Die neu ernannten gehören der „Partei der gro= 
ßen Ideen“ (d. h. der Wergrüe rang Griechenlands) an.“ 


Amerika. 


Laut Nachrichten aus Central-Amerika war endlich 
wirklich ein Bündniß zwiſchen Guatemala, San Salvador, 
Honduras und Coſta Rica zu Stande gekommen, welches 
den Zweck hatte, die Regierung des Geuerals Walker zu 

ürzen, und ein Theil des Heeres von Guatemala war nach 
der Grenze von Nicaragua marſchirt. Rivas befand ſich noch 
im Beſitze der Stadt Leon; unter den Truppen Walker's 
wütheten Krankheiten und Deſertionen kamen häufig vor. 


Der große Garten in Dresden. 
(Fortſetzung.) 

Dieſe ſtolze Schönbeit war es nun, die ver meinem Blicke 
auftauchte, als ich das einſame Schloß, in dem ſie einſt ge⸗ 
thrent, ins Auge faßte. Die Phantaſie rollte den Vorbaug vom 
Bilde. Ich ſah den Garten von tauſend bunten Flammen er⸗ 
leuchtet, und ein Gewühl von Masken taumelte und drängte durch 
die Taxusgänge. Ich hörte das Plätſchern der Spingbrunnen, 
und in dieſes Plätſchern miſchte ſich das Klimpern der Laute, 
der Bariton eines flüchtigen Sängers, das belle Lachen einer 
friſchen Madchenſtimme, und die hingehauchten zärtlichen Verſe 
eines italieniſchen Nottarno's. Das war ein Feſtabend unter dem 
Scepter Auguſt's des Starken. Welch ein Getümmel! Es wird 
eine ſogenannte „Wirtbſchaft“ abgehalten. Auf dem großen Platze 
vor dem Schloſſe hält der König in einer Bude allerlei ſchöne 
Sachen feil. Unter unſcheinbarem oder barockem Aeußerem find 
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allerlei Sächelchen verſteckt, die ein Weiberherz gar ſehr lüſtern 


machen können. Da ſeh' mal Einer dieſen Bratſpieß an, dieſe 
Feuerzange, welches trockene und langweilige Anſehen haben dieſe 
ſeht ehrwürdigen Inſtrumente! und doch ziehen ſie die Blicke 
von drei Köchinnen an, die da kommen, um auf dieſen Bratſpieß, 
auf dieſe Ofengabel zu bieten. Die Köͤchinnen find die Gräfin 
Lubemirska, die Congreß⸗Feldherrin von Polen, die Fürſtin 
Lohatſch, eine der reichſten Magnaten-Frauen Ungarns, und die 
Herzogin von Rehan. Und der Handelsmann, der mit altem 
Eiſen und Küchengeräth handelt, der da unter Händeringen ein 
Mal ums andere verſichert, daß er keinen Pfennig gewinne, daß 
fein Weib, wenn er mit leerer Taſche nach Haufe käme, den beſten 
Willen hätte, ihn todtzuprügeln, dieſer arme Händler iſt Seine 
Majeſtaͤt ſelbſt, die jetzt in Handel tritt mit den drei Köchinnen, 
welche im Sturmſchritt alle zugleich in ſeinen Laden treten. Endlich 
erhaſcht die Congreß-Feldherrin den Bratſpieß, in deſſen Knopf 
ein prächtiger Rubin gefaßt iſt, und die Fürſtin geht nach langem 
Handeln mit der Feuerzange ab, die, wie ſie zufällig entdeckt, 
von maſſivem Golde iſt; nur die Herzogin — die arme Herzogin 
hält weinend die Schürze vor die Augen, inden fie verfichert, fie 
würde von ihrer gnädigen Frau geſchlagen, wenn fie ohne Eins 
kauf nach Haufe kame. Der mitleidige Händler wühlt unter ſeinem 
alten Kram und bringt endlich eine zerbrochene Stalllaterne herz 
vor. Armes Kind, jagt er, wenn du deine Kühe im Stalle zur 
Ruhe bringſt, fo kannſt du dieſe Laterne brauchen. Damit deine 
Herrſchaft ſieht, daß du billig einkaufſt, je laſſ' ich dir die Las 
terne für fünf Pfennige, mir ſelbſt hat ſie nahe an einen Thaler 
gekoſtet; Doch weil du es biſt ... Doch, ich bitte dich, mach dich 
ſchnell fort, damit meine Frau den Handel nicht merkt. Und die 
Herzogin trocknet ihre Thränen, ſucht lange in ihrer Taſche nach 
den verlangten Pfennigen; unterdeſſen bemerkt Auguſt eine Geſtalt, 
die ihm verdächtig ſcheint, um die Bude ſchleichen. Er gibt der 
Herzogin einen Wink, die mit ihrer Laterne foriſchlüpft, auf deren 
Boden ein kleines Portefeuille liegt, durch ein Schloß mit Dia— 
manten feſtgebalten; in dem Portefeuille ein zärtliches Brieſchen, 
eine Bitte um eine Zuſammenkunſt. Nie hat nech eine Köchin 
eine gefährlichere Laterne eingehandelt, und nie iſt in eine Stall— 
laterne helleres Licht geſteckt worden, als das, welches hier anges 
zündet wurde, indem zum erſten Male die ſchöne Herzogin eine 
ihen lang' erwartete, endlich deutlich ſprechende Erklärung erhält. 
Sie verliert ſich raſch mit ihrer Laterne unter die Menge, dem 
Spion der Gräfin entſchlüpfend, der als Marketender ihr mache 
ſchleicht. — Welch ein Lärm in der Bude dert! Der erſte Minis 
ſter des Königs, der Graf Vitzthum, handelt hier mit Würſten 
und mit den fetteſten Schinken, die je die Sonne Weſtfalens bee 
ſchienen. Der edle Graf iſt als Fleiſcher gekleidet und ſpringt 
mit großer Rührigkeit in ſeiner Bude umher. Das Geſchrei er— 
hebt ein Jude mit langem Barte und im Kaftan, der, zum gro⸗ 
ßen Vergnügen der herumſtehenden Menge, um einen felten 
Schinken handelt. Der Jude iſt Graf Wackerbarth, der alle 
mächtige Günſtling des Königs und des Grafen geheimer Feind, 
der auf ſeinen Sturz hinarbeitet. Der Graf benutzt die Gelegen 
heit, um zugleich mit dem Schinken eine tüchtige Doſis Bosheit 
an den Mann zu bringen, und das verſteckte Lachen, das dort 
hinter dem vorgehaltenen Fächer hervorkichert, iſt das Lachen der 
Gräfin Coſel, die ſeit einigen Tagen die erklärte Verbündete des 
gefährdeten Miniſters iſt. — Während die Politik beim Fleiſch⸗ 
händler ſich eingeniſtet hat, ſpielt die Galanterie ihr Spiel fort 
in der Bude des Küchengeſchirrhändlers, der ſehr froh iſt, daß 
die Späße ſeines Nachbars die Aufmerkſamkeit von ſeinem Handel 
abziehen. Weiterhin iſt der Laden eines Gemüſehändlers, und 
dieſer iſt Niemand anders, als der General und Feldmarſchall 
Flemming. Der Feldmarſchall hat einen Theil ſeiner tapferen 
Soldaten in Mohrrüben und Rettige verwandelt, und er ſteht 
nun da und preiſ't dieſe koloſſalen Erzeugniſſe feines Küchengartens 
an. Eine Anzahl junger Hofdamen, als Bäuerinnen gekleidet, 
naht ſich dieſer intereſſanten Krautbude, und ſogleich werden die 
Mohrrüben — lebendig, die Rüben bekommen ein paar kurze 
Beine, und mit dieſen wandeln ſie aus der Bude hervor, indem 
fie dumpfe Schreie von ſich geben, die verliebte Seufzer vorſtellen 
wollen. Die Rettige ſchütteln ihre grünen Büſche und zeigen 
zwiſchen den Blättern den ſchwarzen Krauskopf eines hübſchen 
Grenadiers, während die kleinen Radieschen Pagenköpfe ſehen 
laſſen. Die Bäuerinnen ergreifen die Flucht, aber fie werden ges 
haſcht: ein ſchwarzer Rettig rennt mit einer allerliebſten Blons 
dine davon, während eine ſchwerfällige Rübe ſich im Laufe über⸗ 
ſtürzt und den Abhang hinunterkugelt. Ein ſchmetterndes Ge— 
lächter erfüllt die Luft. Und dieſes Gelächter kommt aus den 
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Kehlen des Velkes, das nicht zurückgehalten wird, nicht vornehm 
hinweggeſcheucht, ſondern das überall Zutritt hat, um die Luſt 
und die Freude ſeiner großen Herren mit anzuſehen. Auf dieſe 
Weiſe machte Auguſt, daß ſein Volk, welches er plünderte, ihn 
dennoch liebte; denn wo er auch war, ſtets umgab ihn ſein Volk, 
und an ſeinen Leiden und Freuden, an Allem hatten die guten 
Sachſen die unmittelbare Anſchauung. Nicht ſo der dritte Auguſt, 
bei dem ſchon das vornehme kalle Abſperrungs-Syſtem des Hofes 
und Adels zur Geltung kam. 

Aber ich komme von der ſchönen Gräfin Coſel ab. Es 
iſt bekannt, daß, wie ſich ihr Regiment zu Ende neigte, das heißt, 
wie Auguſt Luſt bezeigte, bei ihren Lebzeiten ihre Einkünfte, ihre 
Diamanten und ihre ſchönen Güter zu erben, um dieſe Koftbars 
keiten der neuen Faverite, der Fürſtin Teſchen, in den Schooß 
zu ſchütten, er greße Mühe hatte, ſich der Gräfin zu entledigen. 
Es iſt unmöglich, rief fie dem Vertrauten zu, der von ihrem nahen 
Falle ſprach, daß er mich verläßt, er liebt mich, ich weiß es, er 
liebt mich. — Er hat, fuhr der Vertraute fort, eben ſo auch die 
Gräfin Koͤnigsmarck geliebt! — Geliebt? nein! Er hat fie mit 
ſeinen Schwüren nur zum Beſten gehabt; ſie war eine ſchwache, 
eitle Frau; aber ich! Mich betrügt man nicht! Mich liebt er, 
und dann — hab ich nicht ſein Eheverſprechen? — Mit dieſem 
unglücklichen Papiere drohte ſie, als es zum Aeußerſten kam, 
dem Könige, der vergeblich Verſuche machte, ihr die Schrift 
rauben zu laſſen. Endlich mußte ſie der Piſtole eines Drago— 
ners weichen, der ſie ihr auf die Bruſt ſetzte, als ſie Miene 
machte, aus dem Wagen zu ſpringen, der ſie als Gefangene 
nach der Feſtung Stolpen bringen ſollte. Während dieſe wüthende 
Medea abzeg, kam auf ihrem Blumenwagen die neue Flora in 
die Thore von Dresden gezogen. 
jung, unerfahren, verliebt; die Günſtlinge prophezeiten ihr ein 
kurzes Regiment. Das Ende der Gräfin Coſel war abenteuerlich 
wie ihr ganzes Leben. Sie machte einen Verſuch, ſich dem 
Schutze König Friedrich Wilhelm's des I. anzuvertrauen; aber 
dieſer Monarch, der feinem „Rieckchen“ (fo nannte der König 
feine Gemahlin Friederike) Treue geſchworen, wollte ſich damit 
nicht abgeben, einer landesflüchtigen Geliebten wieder zu ihrem 
verbrecheriſchem Bette zu verhelfen, er lieferte alſo die arme 
Gräfin aus, die jetzt Zeitlebens auf die Feſtung kam. Auguſt 
beantwortete ihre Briefe nicht, er that ſo, als wenn ſie nicht 
mehr exiſtirte. Das war fo feine Art, alte Geliebte zu behan— 
deln. Am Abende ihres Lebens gab ſich die ſeltſame Frau mit 
dem Studium des Talmud ab, und man hat fie im vollen Or⸗ 
nat eines Hohenprieſters gekleidet in ihren einſamen Gemächern 
bei hell erleuchteten Räumen dahinſchreiten ſehen und die ural⸗ 
ten Gebete der Rabbiner vor ſich hin murmeln hören. 

Noch ganz erfüllt von dem Bilde der Gräfin Coſel, er⸗ 
wachte ich unwillig aus meinem Traume, geweckt durch die 
ſchnarrende Stimme eines langen, dürren Mannes, der ſich neben 
mich geſtellt hatte und mit mir die Gruppe der die Schönheit 
entführenden Zeit betrachtete. Er ſchien mehr zu ſich ſelbſt, als 
zu mir zu ſprechen, als er rief: „O, welch eine Zeit, o, welch 
ein Geſchlecht war das! Dieſe ſtolzen Männer und dieſe eitlen 
Frauen! Aber du haft fie gezüchtigt, allgerechte Güte! Und wie 
haft du fie gezüchtigt! In die Bauche dieſer Schlemmer haſt du 
Steine geſchüttet und an ihre Beine Gichtknoten geheftet. Die 
glatten Wangen dieſer Weiber haft du in Falten gezogen, und 
ihre frechen Buſen haſt du einfallen laſſen wie Maul wurfshügel! 
Allgerechte Güte ich lobe dich!“ — Mit dieſen Worten entfernte 
er ſich langſam, und fein dürrer, afcetijcher Rücken wandelte wie 
eine ſchwarze Linie noch lange ſichtbar den ſtillen Baumgang 
hinab, und verler ſich dann hinter dem Centaur, der mit einer 
korpulenten Dejanira in der Luft Fangball ſpielt; eine der vielen 
mißlungenen Marmorgruppen des gefeierten Corradini. 

(Schluß folgt.) 


UVermiſchtes. 


Der „Morning Poſt“ wird aus Konſtantinopel geſchrieben: 
Kürzlich ſah man in den Straßen der türkiſchen Hauptſtadt eine 
ungewöhnlich große Anzahl Tſcherkeſſen umhergehen. Viele dieſer 
Leute find, obgleich ein pelitifcher Gegenſtand der Vorwand ihrer 


Die Fürſtin von Teſchen war, 


—— nn nn nn nn nn nn nn nn 


Anweſenheit iſt, ven einem ganz anderen Zwecke hierher geführt. 
Sie ſind hier als Sklavenhändler, welche mit dem Verkaufe der 
vielen iſcherkeſſiſchen Mädchen beauftragt ſind, die ſeit einiger Zeit 
auf dieſem Markte zujammenftrömen. In der Verausſicht, daß, 
wenn die Ruſſen die Kaukaſusküſte wieder beſetzt haben werden, 
dieſer Handel mit weißen Sklavinnen verüber ſein wird, haben 
die tſcherkeſſiſchen Händler ſeit dem Beginne des parifer Kongreſſes 
ihre Thätigkeit verdoppelt, um jo viel wie möglich Frauenzimmer 
in die Türkei zu impertiren, ſo lange die Gelegenheit dazu günſtig 
ſein würde. Ihre Bemühungen waren trotz des Verbotes dieſes 
Handels Seitens der Pferte und der Anweſenheit der britiſchen 
Kriegsſchiffe im ſchwarzen Meere ſo erfolgreich, daß niemals 
vielleicht iſcherkeſſiſche Mädchen fo zahlteich vorhanden waren, wie 
eben jetzt. Der Markt iſt jo überfüllt, daß die Waare, die nicht 
ſelten von britiſchen Dampfern gebracht wurde, oft geradezu weg⸗ 
gewerfen wird. Früher hielt man 100 Pfd. für ein tſcherkeſſiſches 
Mädchen „mittlerer Güte“ für einen ſehr billigen Preis; jetzt zahlt 
man nur 5 Pfd. dafür! Die armen Geſchspfe verzehren bald, 
was ſie werth ſind, und müſſen daher um jeden Preis losge⸗ 
ſchlagen werden. Dieſe augenblickliche Wohlfeilbeit weißer Skla⸗ 
vinnen hat zur Folge gehabt, daß manche Türken ihre ſchwarzen 
Sklavinnen verkauft haben, um weiße an deren Stelle treten zu 
laſſen. Dadurch iſt aber eine ſolche Ueberfüllung des Marktes 
mit Negerinnen eingetreten, daß die Sklavenhändler gar keine 
mehr kaufen wollen, weil ſie dieſelben nicht wieder an den Mann 
bringen können. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 15. Auguſt. Geſtern, am 14. 

das von unſerem ſel. Ferd. Schmidt Bee Then 
feſt ſtatt. Um 1 Uhr Nachmittags zogen die Oberklaſſen er hie⸗ 
ſigen Velksſchule, circa 700 Köpfe ſtark, unter Begleitung der 
ſtädtiſchen Kapelle, vom grünen Graben aus, durch die Breite⸗ 
ſtraße, Steinſtraße und Jacobsſtraße nach der Landeskrene, we 
der Zug gegen 3 Uhr ankam. — Nach kurzer Erholung wurden 
klaſſenweiſe Spiele und jugendliche Beluſtigungen vorgenommen, 
und Erquickungen, beſtehend aus Gerſtenſaft und Butterbrot, 
verabreicht. Der Himmel aber machte auf etwa 3 Viertelſtunden 
böſe Miene zum guten Spiel, und erinnerte mit Sturm und 
Donner und Blitz und Regen recht verſtändlich daran, daß unſere 
Landeskrone ſich bei Weitem weniger für ſolche Feſte eignet, als 
der ſchattige Garten zu Hennersdorf, von welchem aus man leicht, 
ſelbſt für eine größere Anzahl, ein Obdach erreichen kann, — und 
welcher ſich auch größerer Billigkeit halber mehr zur Benutzung 
empfehlen möchte. Gegen 7 Uhr trat der durch Angehörige der 
Kinder und Schauluſtige ſtark angeſchwollene Zug den Rückweg 
nach der Stadt an, wurde von der Muſik des hieſigen Jäger⸗ 
Bataillons am Bahnhöfe empfangen, und bewegte ſich dann bis 
zum Demianiplatz, wo ver der Wohnung des Herrn Profeſſors, 
Directers Kaumann, Halt gemacht, und von den jugendlichen 
Feſtgenoſſen ein durch einige herzliche Worte ihres Herrn Chefs 
erwidertes dreimaliges Hoch gejubelt wurde. Am Rendezvous 
auf dem grünen Graben angekommen, löſete ſich der Zug auf; 
und die mehr von der Hitze des Tages, als von der Weite des 
Weges Ermüdeten, gingen froh nach Haufe, S 
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Lotterie. 


Berlin, 12. Auguſt. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 2ten Klaſſe 114ter königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 
2 Gewinne zu 4000 Thlr. auf Nr. 25,248 und 67,734. 
3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 4429. 51,319 und 90,122. 
1 Gewinn von 600 Thlr. fiel auf Nr. 75,258. 1 Gewinn 
zu 200 Thlr. auf Nr. 66,994 und 4 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 1661, 38,006. 57,486 und 64,171. 

Berlin, 13. Auguſt. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2ten Klaſſe 11 4ter königl. Klaſſen⸗ Lotterie fiel 
der Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 47,747. 2 Ge⸗ 
winne zu 600 Thlr. fielen auf Nr. 48,466 und 53,931. 
4 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 42,665. 46,596. 61,231 
und 83,584. 5 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 10,499. 
15,810. 77,104. 79,327 und 90,949. 


. 


K Zu den morgen erſcheinenden „Görlitzer Nachrichten“ werden Inſerate bis 
heute Nachmittag 2 Uhr angenommen. 
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